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Predigt zum 21. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 21. August 2005 in Freiburg, St. Martin, vorher am 23. August 1981 in Freiburg, St. Georg
„FÜR WEN HALTEN DIE LEUTE DEN MENSCHENSOHN - DU BIST pETRUS, DER FELS“
Zwei  Gedanken enthält das Evangelium des heutigen Sonntags, die wir auf die kurze Formel bringen können: Das Bekenntnis des Petrus zu Jesus und das Bekenntnis Jesu zu Petrus. Dabei erhält Petrus seine Berufung zum Felsenfun-dament der Kirche, nachdem er sich zur Gottessohnschaft Jesu bekannt hat. Später, kurz vor seinem Leiden, erklärt Jesus ihm: „Ich habe für dich gebetet, dass dein Glaube nicht wanke, du aber kehre um und stärke deine Brüder“ (Lk 22, 32) und bestätigt damit noch einmal seine Berufung. - Jesus von Nazareth ist der Sohn des lebendigen Gottes, und Petrus ist sein qualifizierter Zeuge. Darum geht es im Evangelium des heutigen Sonntags.
Die zentrale und entscheidende Botschaft des Christentums und der Kirche ist Jesus von Nazareth, wer er war und was er wollte. Der eigentliche Grund der Existenz der Kirche ist der Glaube an diesen Jesus, den Sohn des ewigen Gottes, der von Ewigkeit her aus dem Vater hervorgegangen und in der Zeit Mensch geworden ist, der uns erlöst und uns Gottes Wort und Weisung verkündet hat, und die Bewahrung und die rechte Interpretation dieses Glaubens. Die rechte Bewahrung und die rechte Interpretation dieses Glaubens, das aber ist in erster Linie die Aufgabe des Petrus und seiner Nachfolger.
*
Die Frage nach Jesus lässt die Menschen nicht zur Ruhe kommen. Das wird uns in diesen Tagen wieder eindrucksvoll vor Augen geführt, wenn beinahe eine Mil-lion junge Menschen aus aller Welt zusammenkommen, um über ihn etwas zu hören, um zu ihm einen neuen Zugang zu finden und um Stärkung zu finden im  Glauben an ihn und im Vertrauen zu ihm.
Wenn man die Titel der Bücher, die je über diesen Jesus geschrieben wurden, zusammenstellen würde, man könnte ganze Bibliotheken damit füllen. Schon daraus folgt, dass man über ihn nicht hinweggehen und zur Tagesordnung übergehen kann. Ein äußerer Hinweis darauf ist, dass man auf der ganzen Erde die Jahre von seiner Geburt an zählt. Man kommt an ihm nicht vorbei, wenn man die Augen nicht verschließt und wenn man einigermaßen bewusst durch diese Welt geht. 

Und - auch das zeigt sich - , wo immer man das tut, wo immer man die Augen vor diesem Jesus von Nazareth verschließt, da wird das Leben unmenschlich, da gelangt die Lüge zur Vorherrschaft, da führen der Hass, die Verzweiflung, die Unfreiheit und die Entwürdigung des Menschen das Szepter. Dazu gibt uns die jüngste Vergangenheit, aber auch die Gegenwart einen erschütternden Anschau-ungsunterricht. 

Nach dem Zeugnis des heutigen Evangeliums sind es zwei Antworten, zwei positive Antworten, die man auf die Frage nach diesem Jesus geben kann, wenn man ihn nicht gänzlich ablehnt. Diese zwei Antworten begegnen uns in dem Faktum, dass die einen in ihm einen großen Menschen sehen, einen Propheten, vielleicht auch ein religiöses Genie, die anderen aber Gott selbst in ihm erkennen. Das war damals so, heute ist das nicht anders.
Wenn man Jesus als einen der  Großen der Geschichte versteht und wenn man ihn als solchen bewundert, so kann man immerhin seine Lehren annehmen oder we-nigstens einen Teil davon und etwa seine Eigenschaften nachahmen, seine Güte, seine Geduld, seine Selbstlosigkeit, seine Wahrhaftigkeit, seine Aufrichtigkeit, seine Ehrfurcht vor den Menschen und seine Pietät vor Gott, den er seinen Vater nannte. Dann ist man immerhin auf dem Weg zur Wahrheit. Aber das Heil kann man nur finden, wenn man mit Petrus antwortet: „Du bist Christus (das heißt: der Messias, der Erlöser der Menschen) der Sohn des lebendigen Gottes“. Wenn wir so an ihn glauben und ihn bekennen, dann erkennen wir, dass er auch heute durch diese unsere Welt geht, wie damals in seinen Erdentagen, und dass wir berufen sind, ihm nachzufolgen auf allen Wegen unseres Lebens, dass er der Erste ist und der Letzte, dass es zu ihm keine Alternative gibt in diesem unserem Leben und in dieser unserer Welt.
Dass dieser Mensch Gott selber ist, das ist letztlich eine Frage des Glaubens, eines Glaubens allerdings, der nicht in der Luft hängt, der seine Gründe hat. Wenn das aber so ist, wenn dieser Mensch Gott gewesen ist und Gott ist, dann ist die Welt eine andere, die Welt, die er durchschritten und in der er gelebt hat, dann hat das Konsequenzen für die Menschheit als Ganze und für jeden Einzelnen. 
*
Den Glauben an den in Jesus von Nazareth Mensch gewordenen Sohn Gottes, an sein Wort und an sein Beispiel, diesen Glauben zu bewahren und immer neu zu wecken und ihn zu befreien von allen subjektiven Meinungen, ihn authentisch zu verkünden, authentisch zu sagen, wer dieser war und was er wollte, das ist die Aufgabe der Kirche in den Jahrhunderten, vor allem aber des Inhabers der Petrus-amtes in der Kirche, des Papstes. Dazu wurde die Kirche gestiftet, um diese Wirklichkeit in den Jahrhunderten zu verkünden und durch die Geschichte hindurchzutragen. 
Wir dürfen hier vielleicht kritisch fragen: Ist das stets den Verantwortlichen in der Kirche bewusst? Sprechen sie genügend davon? Und verlieren wir uns alle nicht oft in peripheren Fragen? Und wird die Reinheit dieses Glaubens nicht häufig  mit dem Zeitgeist vermengt und dadurch verfälscht?
Ein Jesus, der Gottes Sohn ist, der in seiner Kirche in den Sakramenten fortlebt und fortwirkt, der sein Kreuz und seine Erlösung immer neu in ihr Gegenwart werden lässt, ist natürlich anspruchsvoller als ein unverbindlicher Jesus, der ein großer Mensch war und uns weise Lehren hinterlassen hat.
Diesem Anspruch möchte der Mensch entfliehen. Deshalb wird heute viel gegen eine verfasste Kirche und gegen ein verbindliches Petrusamt polemisiert, des-wegen genießt die Kirche heute nicht viel Sympathie bei den Menschen, auch nicht das Papsttum, wenn man einmal absieht von momentanen Begeisterungs-stürmen, wie wir das in diesen Tagen wieder erleben. Wenn der Papst wirklich seine Stimme erhebt und sagt, was er sagen muss, dann hören wir gern weg und suchen uns andere Lehrer, wenn er in Verantwortung vor Gott und dem Herrn der Kirche Weisungen erteilt und wenn es gilt, diese im Leben zu verwirklichen und damit abzurücken von dem, was alle reden, und von dem,was alle tun, dann sind die Begeisterungsstürme schnell verebbt.
Das Evangelium des heutigen Sonntags erinnert uns daran, dass wir im Glauben des Papstes eine sichere Orientierung haben für Zeit und Ewigkeit, eine Orien-tierung, die uns ebenso verpflichtet für Zeit und Ewigkeit, denn er, der Papst, ist das Fundament der Kirche, nicht der einzelne Bischof ist es, erst recht nicht ein einzelner Pfarrer oder ein einzelner Theologe. 
Wie sinnvoll und notwendig das Petrusamt ist, das müssten besonders der geistige Wirrwarr und das Glaubenschaos unserer Gegenwart uns zum Bewusstsein bringen.
Nicht jene Meinung, die uns am besten gefällt, sondern der Glaube des Petrus, des lebendigen Petrus, wie er uns im Papst begegnet, darauf kommt es an. 
Gerade heute müssen sich unsere Blicke nach Rom richten. Die ewige Stadt ist der Hort der Wahrheit, die unbequem sein mag im Augenblick, die aber auf lange Sicht heilsam ist, die uns heil macht und uns das Heil bringt für Zeit und Ewig-keit.
Die Kirche Christi ist die Kirche des Petrus, das dürfen wir nicht vergessen bei aller ökumenischen Begeisterung.

*
Petrus bekennt sich zu Jesus Christus als dem Sohn Gottes, und dieser beruft ihn zum Felsen seiner Kirche. Und nur eine Kirche hat dieser Jesus gewollt. Bei Petrus und seinen Nachfolgern wird der ganze Glaube bewahrt. Das ist nicht Willkür. Allzu deutlich sind die Worte des Evangeliums des heutigen Sonntags. Amen.
